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nr. 24 1913 ein Blatt für l)eimatlidje Art unb Kunft mit „Berner IDochendjronik'
• • öebruckt unb perlegt Don ber Budibruckerei Jules Werber, Spttalgaffe 24, Bern •.

14. Juni

Rofenzeit. °
Don Jakob Bürki.

's ift Rofenzeit!
Zu Berg und Cal ein Glühen,
Huf grünem Grund ein Ceudjten weih und rot.
's ift Rofenzeit; -
Doch hinter holdem Blühen
üuflaufcht und lauert fchon der blaffe Cod.

's ift Rofenzeit!
0 Zeit der gold'nen Sülle,
So weit das üuge träumend fchweift!
's ift Rofenzeit! —
In müder Sommerftille
Das Ceben facht dem Cod entgegenreift.

's mar Rofenzeit!
In meiner £iebe Garten
Die Rofe ftand in ooll erblühter Pracht.
's war Rofenzeit; —
Die liebend ich wollt' warten,
Verblich) und fank in graufe 6rabesna<ht.

Der Jakob Spählein.
Cine TÏODelle Don Cmil Sdjibli.

@o farneit fie gur SRittagêgeit in ein ®orf, bas tag

gwifdjen Stcbentjügetn unb weiten Sßiefen. 9tn ber ©trafje
ftonb ein ©aftljauê, bag hatte ein meffingeneg ©<hilb weit

herausgehängt, baraufftanb: „Sunt golbenen Slbter". Stehen

bern £>aufe tag ein ©arten mit atten, wetjenben Sinben.

®a afjen fie gu SJiittag unb tranfe.1 ftaren, gotögetben,

fühten SRarfgräfterwein.
2t(ê eê Slbenb mar unb bie ©terne am Rimmel auf«

gegangen, gingen fie nach |>aufe. ©ie rebeten nicht mehr
üiet. Slber nachher wünfd)ten fie fict) hergtidj ©ute Stacht,

llnb fie wüßten fict) wieber fehen.

Son biefer $eit an ging ber Safob an fchönen Slbenben

ftunbenweit, fo bah er üietmat erft um SDtitternadfcjt heim fam.

SRanchmat ging ber freier Sngotb auf biefen ©äugen mit
ihm, aber gumeift war er aßein.

2)enn ber fßeter woßte grauenfeeten ergrünben.

äBenn ber Salob aßein war, ging et bann unb wann
in einen Suchtaben unb faufte fict) für wenig ©etb eine gute

©rgäljlung. Siefe lag er bann an einem Ort, wo eS 'ftiß
war unb wo feine Stugen in bie fjerne gehen tonnten. Stenn

3. (@«^Iu6

liebte er mit feinem gangen föergen : einen weiten,
freien Stiel .unb Steifen am föorigont unb ben tichtg-otbenen

Stbenbftern.
@t tebte unb fann fich täglich tiefer in bie Statur hinein.

Unb eg tarn fo, bah er ben Sttem anhielt, wenn ber SSinb

in ben Säumen ging, ober bah er fid) auf ben Soben warf
unb mit feinen Stugen über bie wehenbe SBiefenftäche fdjaute
unb fagte: fchön, fdjön

Unb an einem Stbeub, brüben in ©antt SRargreten, at«

er bei einem ©lafe Stein eine ©tunbe gubradjte, fdjrieb er
in fein Stetigbuch, wo bie SRafje für bie Stngüge ftanben, biefeg :

Ser Sag ift nun bergangen,
Sie SBätber ftetjen fern
Unb rufj'n. SDtit prangen
2lm igimmet glänzt ber îtbenbftern.

Sie SSIumen all mit Steigen
Sie ftitte 9?adjt empfalj'n.
Stein §erj, baä ©djweigen
Ser tiefen ©tunbe Witt nun natj'n.

gern raufest baë taute Seben

Ser ©tabt at§ wie im Sraum.
Stein §erj, baneben
©ctjwingt meine ©etmfucfjt burci) ben ttiaum.
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14. luni

° ° stosenieit. ° °
von sakod stürki.

's ist kosenzleit!

lu kerg uust La! ein 6illheu,
/lus grünem 6runä ein Leuchten weiß uust rot.
's ist stosenzM; -
Doch hinter Holstein KIllhen
siusiauscht unst lauert schon ster blasse Lost.

's ist kosenzieit!
0 leit ster goist'nen Sülle,
5o weit stas Huge träumenst schweift i

's ist stosenà! —
in m üster Zommerstiiie
vas Leben sacht stem Lost entgegenreift.

's war stosenâ!
in meiner Liebe 6arten
vie stose stanst in voll erblühter Pracht.
's war stosenâ;
vie iiebenst ich wollt' warten,
Verblich unst sank in grause 6rabesnacht.

ver sakob Spählein.
Line Ilooelle von Lmil 5chidli.

So kamen sie zur Mittagszeit in ein Dorf, das lag
zwischen Rcbenhügeln und weiten Wiesen. An der Straße
stand ein Gasthaus, das hatte ein messingenes Schild weit

herausgehängt, daraufstand: „Zum goldenen Adler". Neben

dem Hanfe lag ein Garten mit alten, wehenden Linden.

Da aßen sie zu Mittag und tranken klaren, goldgelben,
kühlen Markgräflerwein.

Als es Abend war und die Sterne am Himmel auf-

gegangen, gingen sie nach Hause. Sie redeten nicht mehr
viel. Aber nachher wünschten sie sich herzlich Gute Nacht.
Und sie wollten sich wieder sehen.

Von dieser Zeit an ging der Jakob an schönen Abenden

stundenweit, so daß er vielmal erst um Mitternacht heim kam.

Manchmal ging der Peter Jngold auf diesen Gängen mit
ihm, aber zumeist war er allein.

Denn der Peter wollte Frauenseelen ergründen.

Wenn der Jakob allein war, ging er dann und wann
in einen Buchladen und kaufte sich für wenig Geld eine gute

Erzählung. Diese las er dann an einem Ort, wo es 'still
war und wo seine Augen in die Ferne gehen konnten. Denn

3. (Schluß.)

liebte er mit seinem ganzen Herzen: einen weiten,
freien Blick,und Wolken am Horizont und den lichtgoldenen
Abendstern.

Er lebte und sann sich täglich tiefer in die Natur hinei«.
Und es kam so, daß er den Atem unhiest, wenn der Wind
in den Bäumen ging, oder daß er sich auf den Boden warf
und mit seinen Augen über die wehende Wiesenfläche schaute

und sagte: schön, schön!
Und an einem Abend, drüben in Sankt Margreten, als

er bei einem Glase Wein eine Stunde zubrachte, schrieb er
in sein Notizbuch, wo die Maße für die Anzüge standen, dieses:

Der Tag ist nun vergangen,
Die Wälder stehen fern
Und ruh'n. Mit Prangen
Am Himmel glänzt der Abendstern.

Die Blumen all mit Neigen
Die stille Nacht empsah'n.
Mein Herz, das Schweigen
Der tiefen Stunde will nun nah'n.

Fern rauscht das laute Leben
Der Stadt als wie im Traum.
Mein Herz, daneben

Schwingt meine Sehnsucht durch den Raum.
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